
E
s verwundert schon: Die Westseite
der neuen Gumpenbachbrücke in
Kornwestheim erhält eine vier Me-

ter hohe Lärmschutzwand, auf der Ostseite
wird sie nur zwei Meter messen. Das war
beim Studium der Pläne auch dem CDU-
Fraktionsvorsitzenden Hans Bartholomä 
aufgefallen, und er fragte nach – und hat 
nun vom Regierungspräsidium Stuttgart
eine ausführliche Antwort bekommen.

Grundlage für die Planungen sind
Lärmberechnungen der Behörde. Die
schalltechnische Untersuchung kommt zu
dem Ergebnis, dass bei 13 Gebäuden im
Umfeld der Gumpenbachbrücke die Im-
missionsgrenzwerte überschritten werden
und die Bewohner einen gesetzlichen An-
spruch auf Lärmschutz haben – sei es in ak-
tiver Form (Lärmschutzwand) oder in pas-
siver Form (etwa Lärmschutzfenster). 

Mit dem aktiven Lärmschutz will das
Regierungspräsidium allerdings nur die
Erdgeschosswohnungen und die Gärten er-
reichen. Die Wohnungen in den Oberge-
schossen sollen zusätzlich mit passivem
Lärmschutz ausgestattet werden.

Und warum fallen die Lärmschutzwän-
de nun unterschiedlich hoch aus? „Da in
die Berechnungen der Lärmschutzwand-
höhen insbesondere die vorhandene Topo-
grafie sowie der Abstand der Gebäude ein-
gehen, können sich grundsätzlich unter-
schiedliche Wandhöhen beidseits der Stra-
ße sowie der Bauwerke ergeben.“ Und das,
lässt das Regierungspräsidium wissen, sei
auch vom Bund „in dieser Form“ geneh-
migt worden. Damit verbunden sei auch die
Zusage, die Lärmschutzwand zu bezahlen.
Das Regierungspräsidium hält unmissver-
ständlich fest: „Es obliegt der Stadt Korn-
westheim, auf eigene Kosten die Lärm-
schutzwände im Rahmen des technisch
Möglichen höher zu gestalten.“ Dann be-
dürfe es aber auch einer Planänderung. 

Auf eigene Kosten aktiv werden, davon
ist bei der Stadt Kornwestheim allerdings 
nicht die Rede. Sie will die Lärmschutz-
wand belassen, wie sie geplant ist. ww

Wer höher will, 
muss zahlen
Kornwestheim Die Lärmschutz-
wand der Gumpenbachbrücke 
fällt unterschiedlich hoch aus.

Protest gegen Vorstoß 
beim Nordostring 

A
ngesichts des jüngsten Vorstoßes
des neuen Staatssekretärs im Bun-
desverkehrsministerium, des CDU-

Bundestagsabgeordneten Steffen Bilger
aus dem Wahlkreis Ludwigsburg, macht
sich in Fellbach (Rems-Murr-Kreis) Unru-
he breit. Der Nordostring, der unter ande-
rem über das Schmidener Feld führen soll
und längst tot geglaubt war, wird auch von
den neuen Berliner Entscheidungsträgern 
vorangetrieben. So verkündete Bilder kurz
nach dem Antritt seines neuen Amtes, dass
die Bundes- und die Landes-CDU „persön-
lich“ diese Straße stark forcierten. 

Dieses erneute Werben für die Schnell-
piste, kontert nun die Fellbacher SPD-Vor-
sitzende Stefanie Hehn, „geschieht gegen
den Willen der betroffenen Städte Stutt-
gart, Fellbach und Kornwestheim, gegen 
die Landwirte, die die direkt Leidtragenden
wären, gegen die Bürgerinnen und Bürger,
die erheblich und unwiederbringlich Le-
bensqualität mit der Umsetzung des Nord-
ostrings einbüßen würden“. Hehn kritisiert
zudem die Grünen, die sich im grün-
schwarzen Koalitionsvertrag im Land ver-
pflichtet hätten, unter anderem den Nord-
ostring umzusetzen. 

SPD: Schadstoffbelastung sinkt nicht

Harald Rass – Stadtrat, Vize im Ortsverein
Fellbach und Vorsitzender der SPD-Regio-
nalfraktion – ergänzt: „Völlig daneben ist
die immer wieder aus CDU-Kreisen ver-
lautbarte Begründung, dass der Nordost-
ring im Zusammenhang mit der Reduzie-
rung der Feinstaub- und Stickoxidbela-

stung stehen würde. Vielmehr entsteht der
Eindruck, dass versucht wird, mit vorge-
schobenen Versprechungen von den tat-
sächlichen Problemen abzulenken.“

Auch Landwirte im Nordosten der Lan-
deshauptstadt verstärken ihr Engagement
gegen die Straße. Sie haben das Bündnis 
„Bauern – miteinander“ gegründet und
weisen auf jene weit mehr als 60 000 Fahr-
zeuge täglich hin, die auf dem Nordostring
zu erwarten seien. Die Lebensqualität von
100 000 Anwohnern entlang der Trasse
würde dauerhaft durch Lärm, Schmutz und
Feinstaub massiv beeinträchtigt. Diese
autobahnähnliche Straße sei eben keine 
Umfahrung von Stuttgart oder Remseck,
sondern ziehe noch mehr Verkehr in die
Region, so ihre Argumente. 

Grüner Gastel beschwichtigt 

Die Landwirte aus Fellbach und Stuttgart
haben Banner fabriziert und an viel befah-
renen Straßen auf beiden Seiten des Ne-
ckars aufgehängt. 

Etwas Dampf aus dem Befürchtungs-
kessel nimmt allerdings ein vehementer
Gegner des Projekts, der Grünen-Bundes-
tagsabgeordnete Matthias Gastel aus dem
Wahlkreis Nürtingen. Er betont, dass der
Nordostring vom Bund in den „Weiteren 
Bedarf mit Planungsrecht“ eingestuft wur-
de und vom Land Baden-Württemberg
nicht priorisiert werde. Eine Planung von
Landesseite aus sei nicht vorgesehen. Sein
Kommentar: „Der Bund erwartet die Pla-
nung durch das Land nicht – und es ist gut,
dass das Land die Finger davon lässt.“

Fellbach Die SPD und Landwirte in Ludwigsburgs Nachbarschaft 
machen gegen die umstrittene Straße mobil. Von Dirk Herrmann

Eine Studentin will die Sitcom retten

E
s ist Samstag, kurz vor 18 Uhr, und
die Lage im Albrecht-Ade-Studio
der Ludwigsburger Filmakademie

ist unübersichtlich. In wenigen Minuten
soll die Aufzeichnung beginnen, vor Live-
Publikum, noch immer strömen Leute in
den Saal, während Techniker letzte Ände-
rungen am Set vornehmen und die Kame-
ramänner eher gelangweilt ins Leere star-
ren. Das wirkt chaotisch, aber als sich die 
Türen schließen, wird aus dem vermeintli-
chen Chaos eine perfekte Choreografie. Die
sechs Schauspieler nehmen, ebenso wie die
Kamera- und Tonleute, ihre exakt definier-
ten Positionen ein. Klappe, die erste, und 
jetzt: bitte lachen. Denn das, was hier pro-
duziert wird, soll lustig sein, eine Sitcom, 
eine Situationskomödie. 

Allein das zeigt, auf welch schwieriges
Terrain sich Helena Hofmann mit ihrem 
Team begeben hat. „Wenn wir scheitern,
wäre das sehr schade für alle“, hat die Stu-
dentin, Produzentin und Drehbuchautorin
wenige Stunden zuvor gesagt. „Aber dann 

haben wir es wenigs-
tens probiert.“ Unzäh-
lige Male haben deut-
sche Sender versucht,
nach dem Vorbild
amerikanischer Er-
folgsserien wie „Big
Bang Theory“ oder
„How I met your Mo-
ther“ Sitcoms an den
Markt zu bringen, und
immer sind sie kra-
chend gescheitert . Die

Deutschen bauen gute Autos, spielen guten
Fußball, aber mit dem Humor ist es halt so
eine Sache. Mit ihrem Diplomprojekt „Zum
Goldenen Lama“ will Helena Hofmann das
ändern, und der Aufwand dafür ist riesig. 

70 Leute sind an der Produktion dieser
ersten und vorerst einzigen Folge beteiligt,
alle arbeiten ohne Honorar, auch die
Schauspieler. Die Film-Akademie stellt das
Equipment, was elementar für ein derarti-
ges Projekt ist. Allein ein Studio kann leicht
tausend Euro pro Drehtag kosten. Mit
einer Crowdfunding-Kampagne sammelte 
Hofmann etwas Kapital. Die 150 Zuschau-
er, die im Studio für die sitcom-typischen
Lacher im Hintergrund sorgen, zahlen Ein-
tritt. Die Karten waren sofort ausverkauft.

„Zum Goldenen Lama“ spielt in Berlin
und erzählt von sechs jungen Menschen 
und ihren Nöten und Katastrophen im Le-
ben, im Studium, Job, mit Partnern und Ex-
Partnern. Früher ließen deutsche Produ-
zenten die Lacher oft nachträglich einfü-
gen, aber Hofmann orientiert sich an Ame-

Link, kurz vor Drehbeginn. Die junge
Schauspielerin hat in zahlreichen Serien
mitgespielt, aber nie live. 

Anders als bei normalen Fernsehpro-
duktionen werden für Sitcoms minuten-
lange Szenen am Stück gefilmt, sogenannte
Takes. Raum für Improvisation bleibt da 
nicht, jeder Monolog, jede Kameraeinstel-
lung, alles wurde vorab festgelegt und ge-
probt. „Das läuft ab wie ein Uhrwerk“, sagt
der Regisseur Tarek Röhlinger. Notfalls 
werden die Takes so lange wiederholt, bis
alles passt oder der beste Gag gefunden ist. 

Karl Dall. Was besser ankommt, wird ge-
nommen. In dem Fall schwer zu entschei-
den, der Gag ist kein Brüller. Der nächste
folgt wenige Sekunden später. Situations-
komödien zeichnen sich durch die schnelle
Abfolge von Pointen aus, und wenn das Ti-
ming stimmt, kann das sehr lustig sein. 

Ein Anheizer hat das Publikum vorab
mit eigenen Witzen in Stimmung gebracht
und den Ablauf erklärt. Die zwei wichtigs-
ten Regeln: „Lachen Sie nicht wie ein Intel-
lektueller. Und wenn Sie einen Witz nicht
lustig finden: lachen Sie trotzdem!“ Letzte-
res ist auch eher scherzhaft gemeint. Die 
Erfahrung zeigt, dass Lachen mit Ansage 
nie klappt, auch nicht im Fernsehen. 

Schon nach dem ersten Take ist eine ge-
wisse Erleichterung im Studio spürbar,

nach dem zweiten ruft Amelie Plaas-Link
„Ihr seid richtig geil“ in die Menge. Denn:
Die Leute lachen. Sie lachen viel und sie la-
chen laut, und das heißt: „Zum Goldenen
Lama“ könnte funktionieren. 

Was das bedeutet, weiß niemand, weil es
sich in erster Linie eben um ein Diplom-
projekt handelt. Warum die Schauspieler, 
allesamt ausgebildet und mit Fernseh-
erfahrung, angesichts der ungewissen Aus-
sichten trotzdem mitmachen? „Wenn die
Ludwigsburger Filmakademie ruft, sagt 
man nicht Nein“, antwortet Julius Dom-
brink, der in der Serie den ebenso schrulli-
gen wie coolen Moe spielt. Etwas anderes
dürfte indes wohl auch eine Rolle spielen:
Die Hoffnung, dass „Zum Goldenen Lama“ 
von einem Sender gekauft wird und den
Weg ins Fernsehen findet.

Die Filmakademie hat viele erfolgreiche
Fernsehmacher hervorgebracht, das Re-
nommee in der Branche ist exzellent. Das 
Problem: Ums Renommee der deutschen
Sitcom ist es nach Flops wie „Sekretärin-
nen – Überleben von 9 bis 5“ oder „Christi-
ne. Perfekt war gestern!“ weit weniger gut 
bestellt. Dramen, Dokumentationen, so et-
was ist momentan leichter bei einem Sen-
der unterzubringen als Comedy. Sie wisse
ja, dass das alles ein Himmelfahrtskom-
mando sei, sagt Helena Hofmann. Aber es 
sei eine einmalige Chance gewesen, so et-
was am Ende ihres Studiums zu realisieren.
Ohne die Hilfe der Filmakademie wäre das 
alles vollkommen unmöglich gewesen. „Al-
so wenn nicht jetzt, wann dann?“

Ludwigsburg Helena Hofmann produziert an der Filmakademie die Comedy-Serie „Zum Goldenen Lama“ – vor Live-Publikum und mit einem 
70-köpfigen Team. Die Schauspieler verzichten auf Honorar, denn alle eint eine ganz bestimmte Hoffnung. Von Tim Höhn

Schauspieler und Kameraleute gehen auf Position, während der Anheizer (rechts) die Stimmung im Studio hochtreibt. Fotos: factum/Weise

„Es ist ein 
Himmel-
fahrts-
kommando. 
Aber wenn 
nicht jetzt, 
wann dann?“
Helena Hofmann, 
Produzentin

Bärbeißig, humorvoll,
fachlich versiert

R
eden konnte er, locker,
leicht, häufig mit Hu-
mor, manchmal mit

Spitzen, aber stets dem Anlass
angemessen. Als er im Jahr
1972 nach nur viereinhalbjäh-
riger Amtszeit Kornwestheim
verließ, um in Ludwigsburg
Erster Bürgermeister zu wer-
den, reimte er:
„Es lebt der Schäfer, wie er lebt,
macht sich’s und euch nicht
leicht/ Und manchmal er nach 
Höh’rem strebt, und manchmal
er’s erreicht.“

Der Abschied aus Korn-
westheim fiel ihm allerdings
nicht leicht. Mit zwei weinen-
den Augen gehe er, sagte der 
gebürtige Göppinger, der Kornwestheim
als Bürger treu blieb und von seiner „Hei-
mat- und Lieblingsstadt“ sprach. Später 
vertrat er die SPD Kornwestheim zehn Jah-
re lang im Kreistag.

Schäfer hatte in Tübingen und Mün-
chen Jura studiert, dann noch ein Studium
an der Verwaltungshochschule in Speyer 
angeschlossen. Er arbeitete unter anderem
im Tübinger und Säckinger Landratsamt 
und im Regierungspräsidium Nordwürt-
temberg, bevor er im Jahr 1967 zum Ersten
Beigeordneten in Kornwestheim gewählt 
wurde. Es war letztlich nur das Sprung-
brett, um 1972 schließlich nach Ludwigs-
burg zu wechseln. 

24 Jahre lang war er dort Erster Bürger-
meister – und er wäre es gerne noch länger

geblieben. Aber eine Mehrheit
im Gemeinderat verweigerte
ihm im Jahr 1996 eine Wie-
derwahl. Streitbar war der
„Champ“, wie er auch genannt
wurde, als „bärbeißig und kan-
tig“ wurde er charakterisiert.

Schäfer stand einem gro-
ßen Dezernat vor, das die Be-
reiche Kultur, Sport, Soziales,
Schulen, Liegenschaften und
das Ordnungsamt umfasste.
Er habe in seiner Zeit „Bau-
steine des kulturellen und so-
zialen Gefüges geschaffen“,
würdigte ihn der damalige
Oberbürgermeister Christof
Eichert bei der Verabschie-
dung. So fiel in Schäfers Zeit

unter anderem der Bau des Ludwigsburger
Forums und die Realisierung des Bauge-
biets Rotbäumlesfeld. 

Und was sagte Schäfer bei seiner Verab-
schiedung im Ludwigsburger Rathaus?
Den politischen Grundsatz „Verschwende
deine Zeit nie damit, gegen den Strom zu
schwimmen“ habe er nie beherzigt. „Das
Gegenteil war immer meine Lieblingsbe-
schäftigung, und mein ganzes Arbeitsleben
sägte ich an dem Ast, auf dem ich bequem
hätte sitzen können. Und wenn ich könnte,
ich täte es noch einmal.“ 

Nun ist Hans-Joachim Schäfer mit 84
Jahren gestorben. Die Trauerfeier findet 
am Mittwoch, 28. März, in der evangeli-
schen Martinskirche in Kornwestheim
statt. Bestattet wird Schäfer in Esslingen. 

Ludwigsburg/Kornwestheim Der ehemalige Bürgermeister Hans-
Joachim Schäfer ist 84-jährig gestorben. Von Werner Waldner

Vieles in 
Ludwigsburg trägt 
die Handschrift 
von Hans-Joachim 
Schäfer, der in der 
Stadt lange Erster 
Bürgermeister war.

Foto: Zweygarth/Archiv

Die Produzentin Helena Hofmann (Foto Links) und die Schauspieler Amelie Plaas-Link
und Julius Dombrink (Zweite von links und Vierter von links).

Kornwestheim

Polizei sucht einen 
ungebetenen Gast
Die Besitzerin eines Stückles in Kornwest-
heim hat als Gastgeberin fungiert – ohne es
zu wissen. Wie sie beim ersten Besuch ihres
Stückles nach dem Winter feststellte, war
ihr Gartenhaus in der Zwischenzeit rege
genutzt worden. Der ungebetene Gast hatte
dort offenbar von vergangenem November
bis jetzt gehaust und im Lauf der Monate
die Wasser- und Weinvorräte der 42-jähri-
gen Garteneigentümerin aufgebraucht so-
wie ihr gelagertes Holz verheizt. Außerdem
hat der – oder die – Unbekannte bei seinem
Auszug noch einen Akkubohrer mitgenom-
men. Inzwischen hat sich die Polizei des
Falles angenommen. Sie hofft auf Hinweise
von Zeugen. ena

Eberdingen

Karambolage von vier 
Golfs
Ein 41 Jahre alter Golf-Fahrer hat in Eber-
dingen einen Unfall verursacht, bei dem er 
selbst verletzt worden ist. Der Mann war
betrunken und nicht angegurtet gewesen.
Nach den Erkenntnissen der Polizei war
der 41-Jährige in der Nacht zum Sonntag
beim Abbiegen von der Fahrbahn abge-
kommen und gegen einen geparkten Golf 
geprallt. Dieser wurde gegen einen weite-
ren Golf gedrückt, welcher seinerseits auch
auf einem Golf landete. An allen vier Golfs
sowie einem ebenfalls in Mitleidenschaft 
gezogenen Verkehrszeichen entstand ein 
Schaden von 24 000 Euro. Der 41-Jährige 
kam in ein Krankenhaus, seinen Führer-
schein behielt die Polizei. ena

Ludwigsburg

Kein Umweg mehr für 
das Grundbuch
Im Bürgerbüro Bauen der Stadt Ludwigs-
burg gibt es ab sofort eine Grundbuchein-
sichtsstelle. Ludwigsburger müssen damit
nicht mehr nach Waiblingen, um ein 
Grundbuch einzusehen. Der Weg war nötig,
seit die Grundbuchämter mit der Grund-
buchreform in Ludwigsburg aufgelöst wur-
den. Für den Besuch in der neuen Ein-
sichtsstelle ist ein Termin nötig. Dieser
kann unter der Telefonnummer
0 71 41/910 21 48 vereinbart werden. ena
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